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tzilfter Jahrgang

Bern Tamstag den 26. Januar. 1878.
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Bileams Eselin
ft. Mos. 22, 2S-Z5)

Eine Predigt a ii die Gegenwart.
«Fortsetzung.)

Schöner, ja rtihrender würde man den innigen Verkehr
zwischen Mensch und Thier nicht darstellen können, als wir es

in der homerischen Iliade finden. Wie haben die Rosse des

Achilleus Ahnung von dem bevorstehenden Schicksal ihres Meisters
und geben sich tiefer Trauer hin! Achilleus treuer Freund Pa-
troklns ist eben von Hektor getödtet wurden, und um die Leiche

entspinnt sich ein heftiger Kamps unter wechselndem Glück.
Aber Achilleus Rosse, die abwärts standen dem Schlachtfeld,

Weineten, als sie gehört, ihr Wagenlenker Patroklos
Lüg' im Staube gestreckt von der Hand des mordenden Hektor.
Ach, Antomedon zwar, der tapfre Sohn des Dioros,
Strebte sie oft mit der Geißel geschwungenem Schlag zu be-

flügeln,
Dft mit schmeichelnden Worten ermahnt er, oft auch mit Drohung;
Doch nicht heim zu den Schiffen am breiten Hcllespontos
Wollten sie geh'n, und nicht in die Feldschlacht zu den Achäern;
sondern gleich der Säule, die unbewegt ans dem Hügel
Eines gestorbenen Mannes emporragt, oder des Weibes:
Also standen sie fest vor dem prangenden Sessel des Wagens,
Beid' ihr Haupt auf den Boden gesenkt; und Thränen ent-

flössen
Heiß von den Wimpern herab den Trauernden, welche des

Lenkers
Dachten mit sehnendem Schmerz; auch sank die blühende Mähne
Wallend hervor ans dem Ringe des Jochs, mit Staube besudelt.

(XVII, 426—440).
Da erbarmt sich ihrer Zeus, stärkte sie, und Antomedon
Lenkt sie in die Schlacht, wo die Feinde ihn umsonst
Angreifen. — Als darauf Achilleus mit seinem Heere
Und in neuen Waffen zum Kampf zieht, weissagt ihm sein
Roß Xanthos nach dem heutigen Siege den nahen Tod,
Den er freilich verachtet. Er richtet an die beiden Thiere
Ermunternde Zurufe. Nun (XIX, 404—417):
Unter dem Joch antwortete d'ranf das geflügelte Streitroß
Zlanthos, und neigte das Haupt erdwärts, daß die blühende

Mähne
Ganz vorwallt aus dem Ringe des Jochs und zum Boden

^ hinabsank;
Sprachton aber gewährt' ihm die lilienarmige Here:
Ja wohl bringen wir jetzt dich lebenden, starken, Achilleus!
Doch des Verderbens Tag ist nahe dir! Dessen sind wir nicht
Schuldig, vielmehr der mächtige Gott und das harte Berhängniß.
Nicht fürwahr durch Säumniß und Langsamkeit unserer Schenkel

Raubte der Troer Volk von Patroklns Schulter die Rüstung
'Nein, der gewaltige Gott, der Sohn der lockigen Leto^>

Schlug ihn im Bordergesecht und gab Siegesehre dem Hektor.
Wir zwar wollten im Lauf auch Zephyros Athem ereilen,

Welcher doch schnell vor allen daherstürmt; aber die selber

Ward verhängt, dem Gott und dem sterblichen Manne zu fallen.
Von demselben Boden ans wird nun auch Bileams Eselin

verstanden werden müssen. Zugleich aber gewinnen wir eine

interessante Parallele zwischen hellenischem und jüdischem Dichter-
geist, die sich eben ans dem so verschiedenen VolkSthum erklärt,
und die sich im Einzelnen in sehr anziehender Weise an mehreren
Seiten menschlichen Lebens durchführen ließe. Immer haben

wir dort die großartig ergreifende, künstlerisch darstellende, le-

bensverschönernde — hier die schlichte, praktisch religiöse und

sittliche, lebengestaltende Erzählung. Plan halte nur den wilden

rackiedürstenden Schmer; des Achilleus um seinen gctödteten Pa-
troklus und die heroisch aufopfernde Freundschaft zwischen Phin-
tias und Damon (Moros) gegen das so mild anmnthende, echt

menschliche Verhältniß Davids und Jonathans. G'rad so ver-
hält sich's mit dem Roß des Achilleus und Bileams Eselin.
Beides intelligente und dem Menschen bis zum Tode treue

Thiere (denn daß der morgenländische Esel mit dem nnsrigen
sich gar nicht vergleicht, werden wir keinem Einzigen noch zu

sagen brauchen), daher recht geeignet, daß die beiderseitigen Dichter
an ihnen das Beste zeigen können, was sie über das Verhältniß
von Mensch und Thier zu sagen wissen. Aber was zeigen sie?

Der Grieche: So ein treues Schlachtroß ist doch ein liebes,

freundliches Thier. Der Hebräer: Mensch, sei menschlich gegen
dein treues Lastthier!

Was der Dichter an unserer Eselin zeigen wollte, hat er
mit der Geschichte Bileams verwoben. Wer ist zuvörderst dieser

Bileam? Es scheint dieß ein mythischer Name zu sein, aus
dem gemeinsamen Ursitze der Semiten entsprossen. Er ist Wahr-
sager ans Pethor in Mesopotanien (an dem „Strom", d. h.

dem Euphrat). Bedeutende Gelehrte halten ihn für identisch mit
dem berühmten arabischen Weisen Lokman. Ans der Deutung
des Namens „Nicht-Volk", d. h. nicht vom hebräischen Volk,
läßt sich noch nichts machen. Bileam also, von Bolak, König
der Moabiler, herbeschieden, daß er den durch sein Laiw ziehen-
den Israelite» fluche (sein letztes AuSkunftsmitteli, macht sich

auf den Weg, nachdem er endlich Jehovah's Zustimmung er-

langt; aber dreimal verwandelt sich ans seinen Kippen der Fluch

in Segen. So 4. Mos. 22 — 25. Dennoch ward er nachher

von den Israelite» erschlagen, weil er den Midianilern gerathen

hatte, die Israelite» zum Dienst des Baal Peor zu verführen,
um sie zu verderben. Die Rabbiner machten später Bileam zum

Minister des Pharao. Auch die arabische Sage kennt ihn:

Anm. 'Apolloi.



Bileam war aus dem Geschlechte der Enaks-Kinder (Niesen);
er hatte die Bücher des Abraham gelesen, daraus den nnaus-
sprechlichen Namen Jahu's erlernt und konnte nun von ihm,
dem doch fremden Gott, Erhörnng seiner Gebete erlangen. Aber
sein Weib.verleitete ihn zur Verfluchung der ISraclitcn; da

nahm ihm Iahn die Kenntniß seines Namens und ließ ihn in
Unglauben versinken.

So ist also der Name Bileam, wie andere mythische
Namen, gleichsam ein Magnet, nm den sich eine Anzahl Sagen
und Erzählungen grnppiren. Merkwürdig ist nun, wie in die

schön zusammenhangende Geschichte von Bileams Segen, die

Geschichte der Eselin eingeschachtelt ist, so zwar, daß sie am An-
fang und Ende eine Zuspitzung hat, nm in das Ganze we-
nigstenS stilistisch eingefügt werden zu können, immerhin aber

so, daß man die Einschachtelnng sofort einsieht. Die unter-
brochenen Theile ZZ, l —ZI und 36 ff. unmittelbar zusammen-
gefügt, ergeben den schönsten Zusammenhang. Wie soll man
dagegen es reimen, daß Iahn nach zweimaliger Anfrage den

Hinzug gestattet, dann aber sofort ergrimmt, als er nun wirk-
lich aufbricht, und den Engel schickt, daß er ihm widerstehe?
Ganz anders gestaltet sich die Sache, wenn wir die Erzählung
von ihrer Umarmung befreien und als selbstständige neben die

andere hinstellen.
Der Engel also tritt dem Hinziehenden mit gezücktem

Schwert in den Weg. Die Eselin bemerkt ihn, er nicht; sie

weicht aus ans das Feld, er züchtigt sie. Der Engel tritt in
den Hohlweg zwischen zwei ummauerte Weinberge; sie drückt

sich an eine Mauer und klemmt ihm den Fuß ein; stärkere

Schlüge. Der Engel stellt sich an einen Engpaß, wo nicht aus-
zuweichen ist: sie fällt ans ihre Kniee nieder; zornig schlägt
Bileam ans sie ein. So ist das Thier es, welches die Gefahr
ahnt und wie ein guter Genius seinen Herrn schützt; ihn schützt

mit wunderbarer Umsicht, und mit Aufbietung aller Kräfte
auch zum letzten Mittel greifend. Aber sie langen nicht; vor
der allzu großen Gefahr sinkt das Thier rathlos und erschrocken

nieder. Und der Mensch, der auch zwei Augen hat, ja Ber-
standeSkrasl dazu, und der obendrein gar einen Weisen sich

nennt? Der ist blind für die Gefahr, hat nur sein Ziel, nicht
den Weg im Auge, gcräth in wilden Zorn, wo es Stockung

gibt, und schlägt in blinder Wuth ans das treue Thier los,
das eben gerade für sein Leben sich bemüht.

Und eS soll in Ewigkeit diese blinde Wuth des Menschen

für seine Dienste zum Dank bekommen? Fast scheint es. Denn
das Schrecklichste der Schrecken ist der Mensch in seinem Wahn
— seiner blinden Leidenschaft. Da ist eS nun, wo der Dichter
einsetzt: eine höhere Hand muß dem Menschen sichtbar werden,

ihm zeigend: eine Grenze hat deine Tyrannenmacht. Schillers
Alpenjäger verfolgt die zitternde Gazelle in ihr letztes Asyl,
und nach ihrem Blute lechzend, hat er keinen Sinn dafür, wie
mit des Jammers stummen Blicken sie fleht zu dem harten
Mann. Da plötzlich aus der Felsenspalte tritt der Geist, der

BergeSalte: Mußt du Tod und Jammer senden, ruft er, bis

heraus zu mir? Nanm für alle hat die Erde! — Und hier
greift Iahn selbst ein, der Eselin Sprache verleihend, Bileam
aber die Augen öffnend, daß er den widerstehenden Engel sieht,
der ihm nun die wohlverdiente Strafrede hält: Warum hast
du deine Eselin geschlagen nun dreimal Vor mir ausweichend,
hat sie dich gerettet, sonst würde ich dich mit dem Schwert er-
würgt, sie aber am Leben behalten haben. Und natürlich, daß
die Strafrede fruchtet: Ich habe gesündigt, ich wußte nicht, daß

du'S warst, ich will ja wieder umkehren... Geh' jetzt, ist die

Antwort, hier in die Hanptgcschichte einlenkend.
Das Feinste und Befriedigendste ist nun aber, daß die

mißhandelte Eselin selbst das Wort erhält, um zu sagen, wie
ihr zu Muthe sei. Der Erzähler ist da einem so naheliegenden
Wunsch des Gemüthes in liebenswürdiger Dichterfreiheit nnd
mit Dichtervollmacht entgegengekommen. War's uns nicht allen,

wenn wir ein Karrenroß zu Tode peitschen, ein Schlachtthier
ans rohe Weise martern, ein Pferd stundenlang in der Kälte

vor dem Wirthshaus angebunden ans den jassenden Herrn warten
sahen: Könnte nur dieses Thier reden! Sein Leid erzählen!
Und Bileams Eselin redet; redet in der Sprache, wie nur ein

treues, geduldiges leidendes Thier sie führen kann: „Was habe

ich dir gethan, daß du mich geschlagen hast nun dreimal? —
Wer hat je seine Vorwürfe in sanfteren Ernst gekleidet? Aber

zu Bileam dringt der ganze Gehalt desselben nicht. „Daß du

mir übel thuest. Hätte ich ein Schwert in der Hand, ich tödtete

dich." Sie darauf: „Bin ich nicht deine Eselin, darauf du ge-
ritten hast von jeher bis ans diesen Tag? Bin ich's auch ge-

wohnt, dir also zu thun?" Er antwortete: „Nein." Also zu

diesem Geständniß wird er gebracht, weiter nicht. Erst des

Engels Strafrede vermag zu dieses Menschen steinernem Herzen
zu sprechen nnd ihn zu besserer Einsicht zu bringen: Der Mensch

fühle menschlich mit seinem treu dienenden Thier.
(Fortsetzung folgt.)

Ein Stück Schulinspektoren-Geschichte

Schreiber dieser Zeilen liebt die Stille und Zurückgezogen-
heit nnd tunkt seine Feder nicht gerne in's Tintenfaß, um in's
„Berner Schulblatt" oder sonst in eine Zeitung zu schreiben.

Wenn sich aber auf der Schulbühne der freien Republik Bern
derartige Eomödien und Tragödien abspielen, wie vor einiger
Zeit mir solche zu Ohren gekommen, so müssen sie einem sonst

auch Kaltblütigen und in der Sache Unbetheiligten den Mund
aufbrechen und ihn an den Schreibtisch treiben, wenn er auch

nichts weniger als ein geübter Denker und guter Stylistiker ist.

'S ist jetzt jnst 3 Jahre her, da kamen die guten Be-
wohner eines hochgelegenen Bergdorfes in bittere Noth eines

ehrsamen Schulpädagogen wegen: es mangelte ihnen nämlich
ein Schulmeister. Da eine daherige Ausschreibimg der Schule
den gewünschten Erfolg nicht gehabt, so wird der in F. ange-
stellte, jetzt aber in den Ferien weilende Lehrer G.. einer ihrer
Bürger in zuvorkommendster Weise ersucht, ihre verwaiste ge-
mischte Schule zu übernehmen. G. äußert seine Bedenken und

hat nicht Lnst, anzubeißen, zumal er nicht patentât ist nnd die

Stelle möglicherweise auf nur kurze Zeit inne haben könnte,

während er in F. zur allgemeinen Zufriedenheit wirken kann

nnd auf längere Zeit Aussicht zu einer sichern Stelle hat. Doch

Vorspiegelungen, Versicherungen und Versprechungen thun ihre
Wirkung. G-, nachdem er sich noch des Einverständnisses des

Hrn. Schulinspektor S. hat versichern lassen, läßt sich überreden
und zieht nach etlichen Tagen in sein neues Arbeitsfeld ein,

gibt sich nun auch alle Mühe, das ihm geschenkte Zutrauen
thatsächlich zu erwerben. Durch unermüdlichen Fleiß, regen Eifer
und gänzliche Hingabe an sein Amt gelang ihm dieß denn auch

vollkommen. Die Leistungen der Schule befriedigten allgemein,
übertrafen sogar die Erwartungen der Schulbehörden; auch das

Betragen des Lehrers in und außerhalb der Schule war jeder-

zeit musterhaft, weßhalb G. nach Bersluß eines jeweiligen
Schulhalbjahres, nach welchem laut Gesetz eine provisorisch be-

setzte Schule stets ausgeschrieben werden muß, immer, d. h. zum
vierten Mal ohne jegliche Opposition von irgend welcher Seite
her neu gewählt nnd bestätigt wurde.

Letzten Frühling ging die Wahl zur allgemeinen Befrie-
digung in gleicher Weise vor sich. Nur dem in I. residirenden

Schulmonarchen, einem zum Schulinspektor avancirten Lehrer,

lag die Sache nicht recht, schien ihm sogar gewaltige Bauch-

H Nachstehende Episode aus dem Schulleben ist uns von durchaus glaub-

würdiger Seite zugekommen mit der Bemerkung, der Verfasser werde nöthigen-
falls die erwähnten Thatsachen erhärten nnd sei zu weitern Mittheilungen
bereit. Die Verantwortlichkeit müssen wir dem Einsender überlassen. D. Red.



grimmen verursacht zu haben, die erst mit Schluß des zu Ende

gespielten Inspektoren-Stücks nachließen.

Sei es, daß G. dem Herrn S. schon lange keine Bück-

linge mehr gemacht, sei es, daß er kein guter Consum-Kunde
war, item, Herr S. ist mit der Anstellung deS G. nicht ein-

verstanden und kann ist der Gemeinde, in welcher er min seit

20- Jahren zu allseitiger Zufriedenheit wirkt und welche ihn
jedenfalls besser kannte, als Herr S., welcher während drei
Jahren die Schule bloß einmal besuchte, nicht empfehlen,
weil — hören Sie — Klagen gegen ihn eingelaufen seien. Und
welche Klagen?

1) Er mißhandelt die Kinder und 2) habe er nicht die

nöthige, d. h. gesetzliche Zahl von Winterschultagen gehalten.
G-, durch heftige Rheumatismen während mehreren Wochen
in's Zimmer gebannt, läßr seinen hohen Herrn vorläufig er-
suchen, faden Schwätzereien und elenden Verlüumdungen sein

Ohr nicht zu leihen, bis er ihm die Sache persönlich erklären
und nöthigenfalls sich rechtfertigen könne. Doch, was er jetzt

nicht thun kann (wegen Krankheit), das thut die Schnlkommis-
sion. Zwei ihrer Mitglieder begeben sich zum ersten und zum
zweiten Mal zu ihrem Obern, legen ihm den wahren Sachver-
halt klar dar, annulliren jede Anschuldigung gegen G. gänzlich,
erklären sie als perfide Verdächtigungen, sprechen ihre Zufrieden-
heit mit G. aus, empfehlen denselben der Gewogenheit des

hohen Herrn, wünschen ihn auch fernerhin zu ihrem Lehrer
und kommen zu dem Ende mit ihrem daherigen Gesuch bei

dieser hochgestellten Persönlichkeit ein. Aber vergebens! alles

vergebens! Ist er ja doch der Schnlpapst — wollte sagen Schul-
Patron — des freisinnigen Oberlandes und braucht als solcher

K 48 des Schulgesetzes nicht zu beachten, sondern darf nach

seiner Willkür schalten und walten und frei nach seinem Er-
messen den Gemeinden Lehrer nehmen und ihnen solche geben.

Vergebens begibt sich G., als er endlich wieder stehen und
gehen kann, nach I. zu Herrn Schnlinspektor S., welchen er
nach dreimaliger Anmeldung zu treffen die Ehre hat, hört von
demselben sein Sündenregister geduldig an: 1) Mißhandlung;
2) zu wenig Schule gehalten; 3) der dritte Grund wird einst-
weilen nicht genannt. Vergebens widerlegt er die gegen ihn
angeblich erhobenen Klagen wegen Mißhandlung, vergebens er-
klärt er sie a>S infame Lügen, schnöde Verdrehungen und elende

Verläumdmigen. Pergebens verlangt er eine g en ane Unter-
snchnng durch den Herrn Inspektor. Vergebens versichert er,
wie das ihn begleitende Mitglied der Schulkommission, daß es

ihm theils seiner Krankheit, theils der Arbeitsschule wegen mit
dem besten Willen nicht möglich gewesen, eine größere Zahl
von Schulhachlagen herauszubringen. G. ist ja bloß ein nn-
patentirter Schulmeister und gebührt ihm demnach nicht das

Zutrauen und die Achtung, wie einem Lehrer, der zugleich Ei-
vilstandsbeamter, Gemeinderath und Tanzbodengeiger ist. Die
verlangte Untersuchung wurde abgelehnt. G. sollte nicht nur
nicht Gnade oder Gunst erfahren ; Billigkeit und Gerechtigkeit, Schutz,
wie ihn jeder Inspektor jedem unrecht angegriffenen nnd ver-
läumdeten Lehrer schuldig ist, sollten ihm nicht einmal zu Theil
werden. Das Damoklesschwert war geschwungen und G. sollte
die Beute eines Schnlgeßlers werden.

Nachdem die Schulkommission trotz der Einschüchterungen
des herrlichen Herrn L:chuîinspektors, G. wieder als Lehrer gc-
wählt, wozu nach K 48 des Schulgesetzes und Z 160 sie die

Pflicht nnd somit wohl auch das Recht hatte, nachdem G.
bereits einen Theil der Lwmmerschule gehalten, kam zum Schrecken
der Schulkommission wie zur allgemeinen Entrüstung am 2 7.

Juni vom Herrn Schulinspektor ein Schreiben mit dem Be-
fehl, G. sei sofort zu entfernen, ansonst der Gemeinde für diese
Schule, sowie — hören Sie — auch für die drei übrigen
Schulen der nämlichen Kirchgemeinde der Staatsbeitrag ent-
zogen werde. Unglaublich und doch wahr! Derartige Drohungen
bringen die schlichten, gesetzesnnkundigen Männer in Schrecken

nnd geben endlich, wohl oder übel, nach, und der mächtige Schul-
monarch hat seinen unedlen Zweck erreicht, hat ein kleines,
schwaches Schulmeistertem aus dem Sattel geworfen, stellen-
und verdienstlos gemacht. Welch' hehrer Ruhm für einen

gewesenen Lehrer!
Dieß in kurzen Zügen der Sachverhalt. Commentar da-

zu ist wohl nicht von Nöthen. Solch' niedrige Leidenschafts-
Schulpolitik, solch' schwache, unehrenhafte und ungerechte Hand-
lungsweise richtet sich selber. Nur wäre im Interesse der Schule
und anderer Lehrer zu wünschen, daß die h. Erziehungsdirektion
dem Herrn Inspektor S. in I. das Schulgesetz von 1871 zu-
schicken würde mit der Weisung, die KZ 40, 46, 47, 48, 54
und K 6 litt, a, <i, o :c. des Reglements über die Obliegen-
heiten der Volksschulbehörden zu studieren nnd zu befolgen, oder
aber das Gesetz einer Revision zu unterwerfen, resp, die ge-
nannten Paragraphen wenn nicht das ganze Gesetz behufs freierer
Willkür eines hochherrlicheu Schulmonarchen in I. abzuschaffen.

Es würde uns jetzt bald gelüsten, eine Untersuchung über
die Zweckmäßigkeit und UnZweckmäßigkeit, die Vortheile und

Nachtheile des Jnspektorats anzustellen, namentlich desjenigen
des I. Kreises und zu fragen, ob dasselbe von der hohen Re-
gierung denn eigentlich dazu bestellt worden sei, schmähliche Ver-
läumdnngen gegen einen pflichttreuen Lehrer entgegenzunehmen
und diesen zum Opfer von Neid, Eisersucht und Mißgunst
werden zu lassen, oder ob es da sei, die Schulen zu besuchen,

den Lehrern mit Rath und That beizustehen und allfällige Klagen
und Zwistigkeiten zn schlichten. —

Schulnachrichten.

Bern. R e g i e r u n g s r a t h s v e r h a n d l u n g e n.
Dem Großen Rathe wird der von der Baudirektion vorgelegte

Plan für die Einrichtung eines Tnrnlokals für das Lehrerinnen-
seminar zn Hiudelbank in der dortigen Psarrscheune zur Ge-
nehmigung empfohlen.

— Turninspektion und Schul aus ficht. (Corresp.)
Die letzte Nummer des Schulblattes hat uns von einer Anre-

gung des Hrn. Schnlinspektor Schürch berichtet, die gewiß aller
Beachtung werth ist. Zn manchem haben wir zwar den Kopf
geschüttelt. Wir konnten nicht recht glauben, daß ein bischen

Schnee oder Regen daran Schuld sei, daß bisher bei den In-
spektionen wenig nach dem Turnen gefragt wurde. Wie geht

es denn dem Schnlinspektor der Sekundärschulen? Haben diese

wohl alle ihre Turnhallen? Oder hat Herr Niggeler mit Petrus
einen Vertrag abgeschlossen, nach welchen: letzterer ihn auf seinen

Inspektionsreisen mit Regen verschonen soll? Oder was sängt
er dann an, wenn er in einer Sekundärschule droben im Ober-
lande ankommt, eine ganze Tagreise hinter sich hat, nnd dann

Regenwettcr eintritt? Wird er nun von der Inspektion ab-

strahiren? Wohl kaum. Sie mag allerdings etwas weniger ein-

gehend ausfallen. Aber, ob überhaupt im Turnen etwas geht,
ob die Kinder Arme nnd Beine bewegen können :c., das zu

sehen, dazu bietet doch jedes Schnlhaus auch bei'm Regeuwetter
Raum genug. Warum konnte nicht, wenn die übrige Inspektion
beendet war, das Schnlzimm.'r dazu benutzt werden?

Im klebrigen wollte es uns durchaus nicht einleuchten,

daß die Turninspektion nun Lehrern aufgebürdet werden sollte,

ohne daß sie dafür entschädigt werden. Warum wieder diese un-
gleiche Elle? Das Turnen ist nun einmal ein Schnlfach wie

jedes andere. Nur ist es ein neues Fach. Daher muß die

Aufsicht mit doppeltem Eiser geführt werden, und es ist doppelt

nothwendig, daß der Lehrer, besonders der ältere, Winke erhalle,
wie dieß und jenes anzufangen sei. Daß unsere Herren In-
spektoren nicht im Falle sind, diese bedeutende Arbeit zu der bis-
herigen zu übernehmen, das hat die Erfahrung gelehrt. Warum
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aber soll dieses schwierige Stück der Inspektion Lehrern aufge-

bürdet werden, ohne daß sie dafür anch mir einigermaßen eitt-

schädigt werden? Der eine Inspektor wird bezahlt, dem andern

soll es genügen, daß er ein patriotisches Werk übernimmt. Warum
diese ungleiche Elle?

Und doch erblicken wir in der Anregung Keime, die es

- werth sind, daß wir ihnen unsere volle Aufmerksamkeit zu-
wenden.

Wir wissen, daß viele Gemeinden bereits Bedeutendes ge-

than haben, um dem Turnen aus die Beine zu helfen. Sie
haben Iugendturnfestchen veranstaltet, die dafür nöthigen AnS-

gaben ganz oder theilweise übernommen u. s. w. Wie, wenn

nun einzelne Gemeinden sich dazu verstehen könnten, für die

Inspektion des Turnens etwas anzusetzen. Rechnen wir per

Klasse Fr. 3, so hätte eine Gemeinde mit 1<> Schulklasseu

Fr. 30 zu verausgaben. Gewiß, wenn mau die Wichtigkeit der

Sache in'S Auge saßt, nicht übertrieben! Einem Lehrer aber,

der seine 20 — 30 Klassen zu prüfen hätte, wäre ein solcher

„Nebenerwerb" sehr willkommen, und würde ihn weniger von
der Schule abziehen, als manch' anderes.

(Schluß folgt.)

— Berein der bern. Mittelschulen. .Riff 0. Ja-
nuar letzthin hielt die von der Hauptversammlung in Langnan

für das lausende Vereinsjahr gewählte Eommission ihre erste

Sitzung und vertheilte die Departemente folgendermaßen unter sich:

Präsidium: Lüscher.

Piee-Präsidinm: Schönholzer.
Sekretariat und Finanzen: Hofer.
Beisitzer: Lasche und Weingart.
Im Fernern einigte sie sich dahin, als Hauptthemata für

die diesjährige Bereinsthätigkeit den Sektionen folgende Bor-
schlüge zu machen:

1. Die Revision des Unterrichtsplanes für die bern. Mit-
telschnlen und Aufstellung allsälliger Wünsche für eine

künftige Revision des Sekuudarschulgesetzes.
2. Die Vor- nnd Nachtheile obligatorischer Lehrmittel.

Als Termin für Einreichung anderer Borschläge für die

Diskussion an der Hauptversammlung wurde der 31. März be-

stimmt.
Bezüglich des in zwölfter Stunde abgeänderten nächsten

Versammlungsortes wurde beschlossen, die Wahl desselben von
der Wahl des Thema's abhängen zu lassen. Würde der erste

Vorschlag adoptirt, so liegt es im eigensten Interesse des Vereins
eine möglichst vollzählige Versammlung seiner Mitglieder zu

veranlassen, was nur im Centrum des Kantons, resp, in Bern
möglich ist.

Beliebt dem Bereine ein anderes Thema, so kann dasselbe
ebenso gut an den Rebgelünden des Bielersee's diskntirt werden
und hat sich für diesen Fall Hr. Landolt bereits in verdankens-
werthester Weise bereit erklärt, einen wissenschaftlichen
Bortrag zn halten „über den Golfstrom, seine Ursachen nnd
Wirkungen, mit besonderer Berücksichtigung seiner Fauna".

Sollte die Versammlung in Bern tagen, so würde natür-
lich ebenfalls dafür gesorgt werden, daß dem wissenschaftlichen
Streben der Vereinsmitglieder eine Anregung geboten würde.

Was schließlich die Finanzen betrifft, geht eS unserm Berein
wie dem engern nnd weitern Baterlande: sie stehen kläglich;
immerhin haben wir vor vielen großen und kleinen Potentaten
das voraus, daß wir erst am Vorabend eines Defizits stehen,
welches aber vor Ablauf des BereinSjahreS um so sicherer ein-
treten wird, als der Souverain in Langnan keine Hilfsquellen
eröffnet, resp, keine Auflage dekrettrt hat. Wir werden uns deß-

halb mit den so sehr beliebten Nachtragskrediten behelfen müssen
nnd hoffen, daß nichtsdestoweniger das Vereinsjahr ein Glück-

liches, die Thätigkeit der einzelnen Sektionen eine rege, unsere

Interessen förderndes sein werde.

Kreisschreiben
an die

Herren KegierungsKatthalter des Kantons Lern.

Herr R e g i er u ngê sta tth a l t er

Unterm 15. Chrinmonat 1877 bat der Regierungsrath eine Verordnung
erlassen über die Prüfungen beim Austritt aus der Primärschule. K â der-
selben sieht die Bildung von Prüsungs-Kreisen vor. Diese Ausgabe ist einer
Kommission übertragen, welche besteht aus dem Regierungsstatthaller und
je einem Abgeordneten der Schnlkommijsionen des Amtsbezirkes.

Der Unterzeichnete, mit der Vollziehung der fraglichen Verordnung
beauftragt, ersucht Sie hiemit, die Bildung dieser Kreise in Ihrem Amte
vornehmen zu wollen.

Wie Sie aus der Verordnung ersehen, „sollen die Prüfungs-Kreise
nicht zu klein, jedoch so beschaffen sein, daß die Schüler zu Fuß die Reise
von ihrem Wohnort an den PrüsungSort und zurück an dem Dage machen
können, an welchem die Prüfung stattfindet." Die Eintheilung wird nun
viel von geographischen Verhältnissen abhängen, so daß gleichmäßige Normen
nicht wohl aufgestellt werden können, nur das sei bemerkt, daß man annimmt,
ein Prüfungskreis sollte etwa 60—8V Schüler umfassen. Es können aber
diese Zahlen auch überschritten werden, in welchem Falle dann die Schiller
in zwei Abtheilungen vertheilt und die Examen aus zwei Tage verlegt
werden.

Wie Sie aus der Verordnung ersehen, ist der Schulinspektor zu den

KommissionSsitznngen mit berathender Stimme beizuziehen.

Tie Wahl der Examinatoren ist der gleichen Kommission übertragen,
dieselbe wird aber besser erst stattfinden, wenn die KreiSeintheiiung durch
den Regierungsrath genehmigt sein wird.

Eine beförderliche Erledigung der Angelegenheit ist erwünscht.
Sie erhalten zn Handen jeder Schulkommifsion 5 Exemplare der er-

wähnten Verordnung.
Mit Hochachtung!

Bern, den 10. Januar 1878.
Der Direktor der Erziehung:

Mitschard.

virection cku ITrjuoation cku canton de kerne.

"»'"I Iî> D'FMIIWIM

à l'àole normale à l?vrroiitrnP.
(Conformément aux disposition? de l'art 6 de la loi «ln 13 juillet

1875 et «les art. 48, 49 et 50 du règlement «ln 31 décembre 1375
sur 1-5 école? normale?, la Direction de l'êducstion soussignés ouvre
un cvncour? d'adnussion d'êlsvss-rêgsnts cle IV° ela??e. Des aspirants,
gui doivent être entres dan? leur 13» annês, sont invite? à se taire
inscrire à la direction de l'êcole normale arant le 7" m«,-z ^ à'
adresser en même tem^s les actes snàà.-

D lin acte de naissance;
2° lin certiLcat de médecin constatant la vacination et l'êtat de

santé de l'aspirant, notamment les vices constitutionnels dont il
pourrait être atteint;

3° lin certificat concernant l'êducation, l'instruction scolaire, le ca-
ractèrs et la conduite de l'aspirant délivre par le regent de
celui-ci, ainplikiê et légalise par la commission d'école.

Des certiticats n»? 2 et 3 sont remis cacbetês par le signataire;
les certiticats non cacbetês seront rekusês.

Des cours des élève? sont de 4 an? ; la pension annuelle de 150 fr.,
à moins gue l'on n'obtienne uns réduction ou des facilites de paiement.

0n pourra aussi accorder czuelgues places gratuites aux élèves
notoirement pauvres st bien doues et prépares.

Messieurs les Aaire? de? communes du dura sont instamment
pries de publier.

Lerne, le 13 janvier 1373.
Direction de I Dduention.
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